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Die römiſche rage ſich Löſungsvorſchlag des Erzbiſchofs von Udine
Ufnahme dieſes Vorſchlages bei den Kirchenfeinden Eine andere Löſungs
mögli keit Beginn katholiſchen Renaiſſance Frankreich Die
chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchland und die 4 Bisheriger Ver
auf des Streites TLie des Kardinals err del Val den Ur

erzbiſcho von Wien
Als Konſtantin der 10 IM vierten Jahrhundert durch

die ſiegreiche Schlacht bei Onte Molle Herr von Italien geworden
machte EL nicht Rom ſeiner Hauptſtadt ondern ſchuf ſich Aus dem
Am Bosporus herrlich gelegenen Byzanz, das ſodann Neurom
und Konſtantinopel enannt wurde großartigen Kaiſerſitz
Dem Papſte m Altrom chenkte ETL Paläſte und Grundbeſitz baute
Kirchen und gewährte Freiheit und Privilegien utt kaiſerlicher
Munifizenz Es Qren die Samenkörner für den nachmaligen Kirchen
U Ander andelte das königliche Haus Savoyen umn neunzehnten
Jahrhundert Auf ungeradem Wege C2 nach ud nach gan,
65  talien eine Gewalt gebracht und Aam 20 September 1870 en
eS dem Papſte den letzten Reſt des Kirchenſtaates Rom mu
Hauptſtadt des geeinigten Italien werden nd der önig owie
eine Miniſterien und Beamten zogen die päpſtlichen Paläſte
und Kloſtergebäude Een Der Elnnzige Vatikan (nebſt Lateran und Kaſtell
Gandolfo) verblieb igentum des eiligen Vaters des Oberhauptes
der katholiſchen Kirche und wurde für exterritorial rklärt Seither
klagen drei Päpſte iber angetanes Unrecht und Hemmung der
3ul Kirchenregierung notwendigen reihei either ſind die ehr
würdigſten Geſtalten auf dem päpſtlichen Stuhle chutzlos den Un
flätigkeiten eme „Asino und der nichtswürdigen ionage eme
Nathan und Konſorten ausgeſetzt either alſo beſteht die römiſche
Frage oder das Problem der päpſtlichen Unabhängigkeit. Wenn
M der letzten italieniſchen Thronrede der eweſene Miniſterpräſident
Giolitti erklärte, der QA könne ſich Nie ene Beſchränkung ſeiner
Souveränität gefallen laſſen und Ene Einmiſchung der M
die Befugniſſe des Staates nicht dulden, ⁰ billigt die Iche das
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ohne Rückhalt; da gleiche aber muß für ſich un Anſpruch nehmenund muß dem Staate das cuique SUuUnIII ins Gedächtnis rufen in Bezugauf Rom und des A Rechte und Stellung. Da hat der QH
ù ſehr un die kirchlichen Befugniſſe ich eingemiſcht und beharrtdabei Wenn nach dem Tode Leos 1 der MiniſterpräſidentZanardelli die Wahl Rampollas Um Papſte hintertrieb, war

auch das eine flagrante Einmiſchung In eine fremde Rechtſphäre,emn Eingriff, der geeigne iſt, das amoſe jus Cavendi von ſeinerſchlimmſten Cte beleuchten. Wenn jetzt die Ziviltrauung vorder kirchlichen Einſegnung geſetzli verlangt ird und die Elren mit chweren Strafen bedroht werden, die vorher eine Kopulation vornehmen, das unberechtigte Einmiſchung und Ver
folgung. Es weht kulturkämpferiſcher El ber die durch politiſcheErfolge übermütig gewordene Halbinſel, der nicht einmal den Al
baneſen einen katholiſchen König gönnt, denn EeS iſt bekannt, daßItalien die ahl des Katholiken Herzog von N hintertrieb, weil
Ee Katholitk iſt Die Hand des Kulturkämpfers iſt Es, die ſich fortwährend in kirchliche Dinge miſcht und auch auf der römiſchen rage,der Papſtfrage, liegt 6  Wäre der nich mehr und nicht etw'

anderes al em König von Neapel oder emn Großherzog von
Toskana, dann könnte Nan 10 vielleicht nach vierundvierzig ßahren
an ein Verbleichen oder Verſchwinden ſeiner Beſitzrechte glauben.(llein die Dynaſtie der Päpſte iſt von anderer Art, iſt auf andereWeiſe al ſonſt legitime Herrſchergeſchlechter mn die Welt gekommen
ud darum Unterlie
und Uiit höheren Aufgaben nd Vorzügen geſchmückt und ausgeſtattetgt ſie auch nicht den gleichen Seinsbedingungen.In dieſen Bedingungen leg der tiefſte Grund,‚ rum die römiſcheFrage oder das Problem der Freiheit ud Unabhängigkeit des Apoſtoliſchen Stuhles unter den gegebenen Verhältniſſen von der agesordnung nicht verſchwinden kann, ſoſehr auch die königliche Regierungden Glauben eine erfolgte Löſung durch ihre Garantiegeſetzeverbreiten ſucht, oſehr auch da italieniſche Zum großenTeil an der Staatseinheit mit Rom Als Hau hängt, undehr auch die Römer Qus materiellen Intereſſen für die Doppelreſiden

2 eingenommen ſind. Alſo m der Natur des Papſttumsnd ſeinen Fundamenten leg Es, warum der nagende Wurm nichſtirbt nd ſein peinigendes Daſein der Mitwelt immer wieder inErinnerung bringt.

me mehr als gewöhnliche Erinnerung daran erhielt die Weltanfangs Dezember des vorigen 60  ahres während der Sozialen ochein Mailand. S Dar der Erzbiſchof von Udine, Msgr Roſſi, der meiner N  .  gede ber die Freiheit der Kirche auch eimn mächtiges Wortſprach ber die mißliche Lage des Heiligen Vaters und Im Namenſeiner Würde und Stellung olle, unbedingte, rückhaltsloſe Freiheiforderte Es war ein gewaltiges Auffehen, das leſe Rede des Erzbiſchofs machte, nicht ſehr durch das  —7 was El ausſprach, ondern
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was E verſchwieg. Der Redner forderte nicht die Herſtellung de
Kirchenſtaates, QAvon ſchwieg EX, ondern EL gab dem unerwarteten
Gedanken Ausdruck, S könnte die notwendige, Unabhöngigkeit
de  8 Papſtes nach den unerfor  lIche egen Gottes etwa auch
durch internationale Garantien hergeſtellt werden Wie das reali—
ſierbar ſei, ohne ſelbſteigenes Territorium und bei der herrſchenden
Geſinnung der Weltmächte w., ard mit Stillſchweigen über⸗
gangen; genug, die Rede ſchlug gewaltig ein Der Präſident der
Verſammlung, Graf Torre, prach freudige Zuſtimmung Qus
und der Ctannte Sozialpolitiker Toniolo erklärte den Gedanken
de  — Erzbiſchofs für em hiſtoriſches Ereignis Offenbar eineu

der italieniſchen Volksſeele Gunſten der Romad intangibile.
Die Phantaſie hatte jetzt freieſten Spielraum. Der Tzbiſchof,‚

hieß Es, hat eine ede dem Papſte leſen laſſen, hat mm Namen
nd Auftrag de Papſtes geſprochen Der Papſt verzichtet auf den
Kirchenſtaat. Gewiſſe Kreiſe wurden darüber von unbändiger
Freude ergriffen, bis ſie der „Osservatore Romano“ mit der ffi
ziellen Erklärung wieder verdarb, daß ES nicht angehe, die Redner
mn Mailand al Sprachrohr de Papſtes 3u bezeichnen; der Heilige
Vater ehe zwar die Diskuſſion ber die vorliegende rage ſehr gerne,
das Irteil aber darüber behalte EL ſich ſelber vor Wie dieſes Irteil
ausfallen würde, venn 68 jetzt geſprochen würde, ie ſich bei der
Konſequenz des Papſttums El erraten. Der ſchof von Dmo
rechnet das Totſchweigen der Frage den Zeichen des Modernismus.
Da Beſtreben der kirchlichen Kreiſe äßt ſich N mn Abrede tellen,
immer mehr und mehr das katholiſche blt Afur ù intereſſieren.
In erſter Linie *

ſt EeS wohl auch Aufgabe des geſamten Klerus Italiens,
die Sache mn die Hand nehmen; denn AV  talien iſt Ees das den Papſt
vergewaltigt Uebrigens and ſe der Cdante der internationalen
Garantien, den der Tzbiſcho von Udine ausgeſprochen, mn den kirchen⸗
feindlichen Kreiſen eine chlechte Aufnahme. Die Herolde der Freiheit
kennen keine und wollen keine für das Oberhaupt der katholiſchen
Hir Die Freimaurerei lehnte den br  U kurzweg mit einem
7 Zuſ ab Gleich anfangs, heuchelte ſie, ware die Zeit dazu
geweſen, da hat aber der Papſt nich gewollt, jetz ſei EeS 3 pät
Wer die politiſchen Verhältniſſe der ſiebziger X  W.  Fahre ins Auge faßt,
weiß, daß gerade damals, wO überall di ſchwarzen Dlten
de  — Kulturkampfes drohend ſich zuſammenballten, die enkbar un.

günſtigſte Zeit geweſen waäre. Warum alſo Omm man jetzt bei
beſſeren, wenigſtens nicht ſchlechteren Zeitverhältniſſen mit einem
Uſpa 165  talien beruft ſich für ſeinen faktiſchen Eeſt auf
das Plebiszit, das EeS nach der Okkupation machen ließ Qdrum
verſucht 8 jetzt einen Volkswillen, der der päpſtlichen Sache günſtig
wäre, 3u Hauſe mit Een Meit  eln hintonzuhalten? QArum Ucht
eS den auf Katholikentagen anderer Länder Qaut ausgeſprochenen
Voltswillen, der des Papſtes Freiheit fordert, auf diplomatiſchem
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Wege ſchnellſtens niederzudrücken? me Regierung, die ihre Ma
gewiß ULr vom Volke herleitet, ande inkonſequent, wenn ſie ſich
NUL nach dem ihr wirklich bder ſcheinbar günſtigen Volkswillen
richtet, dem ungünſtigen aber ein Zuſpät zurufen läßt Inde iſt
EeS nicht notwendig, daß gerade der Vorſchlag des Tzbiſchofs zur Au
führung gebracht werde Im Bereiche der Möglichkeiten ſind gewiß
noch andere Löſungsformen der vorliegenden Frage enkbar Wer
weiß nicht, daß das etter oftmals, bald plötzlich, bald langſam
umſchlägt und auch politiſche Witterungswechſel ſich vollziehen?
Man rage die Geſchichte, E Faktoren den Kirchenſtaat 9e
gründet, und venn eur WMm Qufe der Jahrhunderte gar manchmal
beſeitigt worden, vieder hergeſtellt haben. Wer möchte denn eine
hiſtoriſche Wiederholung für eine Unmöglichkeit erklären? Wer ürg

dafür, daß Ni eines ſchönen Tages irgend eine Großmacht
ImM Vatikan den Archimedespunkt erkennt, N1 dem der E  8
geſetzt werden könne, Een gewiſſes Etwas Qus den Angeln 3
eben, na  em bisher alle anderen ittel der geriebenſten Politik
zuſchanden geworden?

Es dürfte Ni ſo unangebracht ein, bei dieſem Gedanken auf
Frankreich einen lick 3u werfen. Es iſt wahr, noch regiert der Ra
dikalismus, noch wächſt die Verbrecherzahl, ſe Uunter den Katho
en errſcht noch teſpalt, und dennoch leuchten Aſe Creits
die Sterne einer katholiſchen Renaiſſance. Die „N Fr Pr 70 ſchrieb
folgendes: „Vor ganz wenigen Tagen erſchien H1 der Semaine
Religieuse' da nathema, da Monſeigneur Amette, der Erz
biſchof von aris, den Tango geſchleudert, und ſchon ſind
die Pariſer Tangoaktien mehr als 50 Prozent gefallen. Bei den
meiſtbeſchäftigten Tanzprofeſſoren fehlte bei der dieſer ſtrengen
Nummer des Kirchenblattes folgenden erſten Lektion gut die Hälfte
der Schülerinnen. Auch in den großen Tanzſälen lichtete ES ſich
Im Nu bedenklich.“ Die Stimme des Biſcho findet alſo auffallend
günſtiges Gehör Er den Auff  ung der katholiſchen Schulen
berichtete die „Lanterne“ alſo „Im 60  ahre —1907 708 die Kirche

riſtliche Lehrer nd Lehrerinnen, Im 60  ahre 19107m1
Alſo gibt * rotz eL Geſetze und rotz der wunderboren Findigkeit
der Säkulariſierungen mehr klerikale Lehrer QAls 1E Und kann
icher ſein, daß ihre Zahl ſeit —1911 noch ſtark gewachſen iſt El
68 doch m der ſehr gut berichteten Pariſer ‚Semaine Religieuset,
daß die Ziffer der katholiſchen Lehrer erreiche nd daß
die Klerikalen mit Hinzufügung der Profeſſoren des mittleren ud
öheren Unterrichts ber wenigſtens 50.000 Erzieher verfügen.
Der QH hat 120.000 Lehrperſonen der Volksſchulen, die K  *  irche

alſo em volles Drittel Sie bildet dieſe eran, ſie benutzt,
ſie leitet, ſie bezahlt ſie, ſie ſicher ihnen enſionen. Berechnet
Nun, was der taa für Schulen und Lehrer ausgegeben hat, 0
kann ſich eine Vorſtellung von den Millionen machen, die die
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Kirche QAfur finden muß ud doch findet ſie alle 65  ahre Da
iſt eine furchtbare Macht die Revublik.“ Die „Frankfurter
Zeitung“ ſchrieb November vorigen Jahres: 77 iſt eine
der intereſſanteſten Beobachtungen, die man eute machen kann,
daß m Frankreich die Anzeichen einer kommenden katholiſchen e
aktion hervortreten. Das iſt noch nicht ſo weit, daß 8 ſchon in der
nächſten Zeit politiſche Konſequenzen aben könnte, aber ES iſt
Tatſache, daß ſich emn wachſender Teil der franzöſi Jugend wieder
eifrig dem Katholizismus zuwendet, und ähnliches beobachtet
n der Arbeiterſchaft.“ Ein Leipziger ſchreibt: „In Frankreich
iſt die männliche Jugend wie verwandelt. Die Pariſer Griſette
irbt aus, denn ſie findet keine Liebhaber mehr. Die Jünglinge
ſchlürfen auch keinen Abſinth, ſondern pielen Fußball, ſchlagen
Pfadfinderzelte auf und erſchießen alhjährlich zwei „‚Bedingungen'
mit dem Militärgewehr. Es iſt wunderbar, wie chnell eine geſunde
dee Eemn ieches olk geſunden läßt E Fülle von Kraft
haren jetzt die Italiener Aber doch nicht Aus religiöſem Aufſchwung
und wie Erlum Q ſie vor 50 Jahren! In Frankreich aber
iſt der ung noch verblüffender. Was Ian nicht für möglich
gehalten hätte, ird zuLr Ahrhet m dieſem Frankreich der Spötter,
Mn dieſem Frantreich, das ſeit einem Menſchenalter In der Ule
religionslos aufwa H dieſem Frankreich, das erſt vor wenigen
Jahren die Kirche vollends 3u en warf, wird auch der Glaube
wieder eine Acht, und Treitſchkes Wort, daß nationale und religiöſe
rhebung einander bedingen, bewahrheitet ſich drüben aufs eue  7.
Gewiß, EeS iſt unächſt erſt Dämmerung oder vielleicht ſchon das
Morgenrot des Umſchwungs, denn die 0 der Atheiſten iſt noch
V groß, wie der Arz des Miniſteriums Barthou ezeigt hat ber
auch daraus leuchtet das Morgenrot. Die Einführung der Armee—
Geiſtlichkeit, die Karfreitagsfeier bei der Marine, die Oberaufſicht
der Geiſtlichkeit ber die Schulbücher der weltlichen Schulen, das
Verbot der Teilnahme der weltlichen Schüler der Diderot⸗Feier
und E manches andere können doch mit Recht Berückſichtigungen
enannt werden, die das Miniſterium Barthou dem erwachten
religiöſen Geiſte der Nation gegenüber gewähren müſſen glaubte.
Nun hat 10 das Miniſterium Doumergue dieſe ſtaatsgefähr—
ichen Dinge ſchleunigſt wieder beſeitigt und die Kammer hat EIN

Geſetz angenommen, demzufolge die Eltern wohl das Recht haben,
über die Religionsfeindlichkeit von Schulbüchern un den Staats
ſchulen Beſchwerde führen, leſe Beſchwerden aber durch das
Unterrichtsminiſterium erledigt werden müſſen. Ob jedoch die einmal
m Fluß geratene ewegung n gerade dadurch Anſtoß
erhalten hat, dürfte kaum 3u verneinen ſein Vexatio intellectum
dabit!

Da Miniſterium Doumergue iſt ſeit 1874— das ſechsundfünfzigſte,
Eemn Zeichen afür, daß die inge In dieſem ande keinen ſten Boden



470

haben ud ſomit iſt die Annahme nicht ohne weiters abzuweiſen
daß das, heute oben iſt, morgen unten ſein kann und umgekehrt!
C dem, Dteé ihm wolle Die Kirche Frankreichs arbeitet nach den
Grundſätzen de Heiligen Vaters auf dem Boden de religiöſen
Programms, nachdem auf konſtitutioneller Baſis wie Leo 1
gewollt wegen der politiſchen Parteien UL wenige Fortſchritte
ich zeigten, und Es geht Drwar vorerſt mn den oberen Kreiſen,
wie wir abermals einer Stimme dus Frankreich entnehmen, und
m dieſen bei der gebildeten Jugend, den Studenten der Sorbonne,
der Ecole normale, des Polytechnikums, der Philoſophen, der Schrift
ſteller und Journaliſten, der Advokaten und früherer Schüler der
COlEe des Sgiendces politiques. Es *  5  eigt von großem politiſchen
Geſchick, das Pius den Tag gelegt, indem eine zielbewußte,
unnachgiebige Politik einer lavierenden vorzog. In kurzer Zeit
ſchuf ſich dadurch einen völlig ergebenen iſkopat, der
kanismus war mit Stumpf und le ausgerottet, der niedere Klerus
9  6 in die Abhängigkeit des Biſchofs gebracht; das monarchiſche
Prinzip verdrängt immer mehr die Demokratie, und damit ewinnt
der den einflußreichen Kreis derer, die der korrupten Re
ublik ſchon übergenug haben, E daß Frankreich und Rom auf dem
Wege ſind, ſich wieder 3u finden nd auf dieſem Wege kann noch
llerlei Intereſſantes gefunden werden, vielleicht auch die Löſung
der römiſchen rage

Die chriſtlichen Gewerkſchaften In Deutſchland
ud die Kirche. Die Entſtehung der Gewerkſchaften in Deut
M. hängt mit dem in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
erfolgten Aufſchwung der Induſtrie zuſammen Der Agrarſtaat
en ſich von da unter dem Milliardenſegen immer mehr
5 Induſtrieſtaat und mit ihm wuchs eine mächtige Arbeiterarmee
heran. Im Gefühle ihrer Bedeutung begann dieſe Armee alsbald,
die Forderung nach beſſerer Lebensſtellung, nach Erweiterung threr
Rechte nd größerer Anteilnahme den Kulturgütern erheben.
Das herrſchende Mancheſtertum brachte zwar dieſen Forderungen
kein geneigtes Ohr entgegen, aber da die Arbeiterſchaft von Jahr
5 Jahr erſtarkte nd an Größe zunahm, erlangte ſie nach nd Nd
eine Macht, mit der die Arbeitgeber, die Regierung und die politiſchen
Parteien 3 rechnen gezwungen wurden. Es varen die Sozial⸗
demokraten, E zuerſt auf den an getreten und „freie Gewerk—
ſchaften gebildet hatten, nd ⁰ waren C auch ſie, E vermöge
ihrer Organiſation auf Erfolge hinweiſen onnten Das ildete aber
für die katholiſchen Tbetter die große Gefahr, dieſer religionsloſen
und religionsfeindlichen Umſturzpartei zum er fallen, und
ſie erkannten die Pflicht 3ur ſelbſtändigen Organiſation, Uum für
Kirche nd Q ſich 3u etten ber wie? Die vorhandenen kon⸗
feſſionellen Arbeitervereine Qaren nfolge des durch den Kultur
ampf geſchaffenen Prieſtermangels chwach und hatten für viele
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keine 16 Anziehungskraft, auch ſchienen ſie nich entwicklungs⸗
ähig 3 ſein Da tel der lick auf die Knappenvereine Im ſſener
Cblie Dieſe Vereine beſtanden Qus Katholiken und Proteſtanten,

alſo auf interkonfeſſioneller Grundlage aufgebaut, und be
R.

ſtanden Qus zwei Flügeln, von denen der eine ſchon ſozialdemokratiſch
war, der andere aber nicht Dieſen etzteren benützte man zur Bildung
der euen Partei, der „chriſtlichen Gewerkſchaft“ auf interkonfeſſio⸗
geller Grundlage. So, meinte man, erheiſche ES die Not der Zeit
m eigenen ntereſſenkamp und im Kampfe die Sozialdemo—⸗—
kratie Eine Kampforganiſation ſollte 10 auch dieſes Gebilde
Eein und gerade dieſer Charakter icherte ihm die Entwicklung. Die
ſhon beſtehenden Vereine, der Volksverein für das atholiſche Deutſch—
and nd andere, beeiferten ſich, den Gewerkſchaften ördern unter
Die Arme greifen und ES iſt Tatſache, daß ſi ich eine imponie⸗
ende Stellung Ungen Aben Da inzwiſchen aber auch die konfeſſio
zellen Vereinigungen dank den Bemühungen des Klerus neuer
Blüte herangewachſen ind, ES Eute nicht an ſolchen, die ES
ebhaft bedauern, daß da agnis mit den interkonfeſſionellen
Gewerkſchaften gemacht hat hre Qatur wirkt ſich aus, ihr ER
führt ſein ihm eigentümliches Leben Auch da gilt das Naturam
XPDellas furca. Man erſicher ns und ES zeigt ich 10 auch
daß heute das politiſche en Im Weſten Deutſchlands Im
Banne der Gewerkſchaften ehe Das Zentrum hat mit ihrer acht
dermaßen 3u rechnen, daß der Mittelſtan ereits 3u kurz kommt
Ind der akademiſch Gehildete ſowie der Großbauer dem weniger
gebildeten Arbeiterſekretär ſich unterordnen muß. In den Händen
der Arbeiterſekretäre ieg eine überwältigende acht Die Aus
wirkung de Interkonfeſſionalismus aber bekommt niemand mehr
I koſten als die Kirche

Dem achſamen Auge der Kirche konnte 68 nicht entgehen,
daß in dem Interkonfeſſionalismus der Gewerkſchaften eine große
Gefahr für Religion und Seelenheil iege, daß die chriſtliche Toleranz

die Erlaubte tOolerantia Christiana auch mn d  * unerlaubte dog
natiſche Toleranz umſ

agé, al deren Folge der religiöſe In
differentismus nd Latitudinarismus (kannt ſind. An die Kirche
rat alſo die Pflicht heran, dieſen böſen *  Folgen vorzubeugen, und
Pius — nicht der Mann, ſich einer Pflicht entziehen. Wir kennen
den Zeitpunkt nicht, dem E ſich mit dem deutſchen Epiſkopatins Einvernehmen zur Behandlung der chriſtlichen Gewerkſchafts—
fragen geſetzt hat, ge  1 iſt, daß ETL alles, as EL tat, mit und durch
die deutſchen Biſchöfe Ctan hat Meiit äußerſter Vorſicht und Schonung
wurden zuerſt, wie verlautet, vertraulich mittel einiger Zirkularedie Arbeiterführer 3u bewegen geſucht, die von der Kirche für
nötig erachteten Vorſichtsmaßregeln durchzuführen Man rechnete
auf den guten Willen derſelben. Als dieſe echnung Offenbar fehlſchlug, erfolgte eimn Akt der kirchlichen Autorität Der Erlaß der
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September 1912 datierten Enzyklika ingulari quadam,
die Am 12 November 1912 mit einem turzen Begleitſchreiben der
mn verſammelten Biſchöfe veröffentlicht Urde Die En
zyklika iſt klar wie Kriſtall, iſt emn Echo der Enzyklika Leos I11
ber die chriſtliche Demokratie, ſie ſpricht die Duldung der un Weſt
deutſchland beſtehenden interkonfeſſionellen Gewerkſchaften aus, „ſo
ange nicht neu eintretender Umſtände dieſe Duldung auf
hört, zweckmäßig oder zuläſſig ſein Dieſe Duldung iſt geknü

die Bedingung, daß die Gewerkſchaften von allem ſich fernhalten,
was grundſätzlich oder tatſä mit den Lehren und Geboten der
Kirche wie der zuſtändigen kirchlichen Obrigkeit nicht IM Einklange ſteht,
daß erner m Schriften oder Reden oder Handlungen meiden
ſei, was unter dieſem Geſichtspunkte tadeln  CL iſt Darum mögen
die Biſchöfe ES als ihre heilige Pflicht anſehen, ſorgfältig das Verhalten
dieſer Vereinigungen beobachten und arüber 3 en, daß
dem Katholiken Aus der Anteilnahme ühnen kein Schaden erwächſt
Die Enzyklika empfiehlt die konfeſſionellen Berufsvereinigungen
und deren Förderung nd verlangt Anſchluß ieſelben. Prinzipiell
Tklärt ſie, daß die ſoziale rage In erſter Linie eine ſittliche und
ligiöſe ſei und deshalb nach dem Sittengeſetz und vom Standpunkt
der Religion gelöſt werden müſſe

Um die ſchwierigen Gemüter der Arbeiter auf die Enzyklika vor
zubereiten und ihr bei Hhnen eine günſtige Ufnahme 3u verſchaffen,
hgatten Biſchof Schulte von Paderborn und der ſeither verſtorbene
Kardinal Kopp von Breslau einige Milderungen erſelben den
Arbeitern 3ul Kenntnis gebracht, ohne jedoch beſonderen ank 3u
ernten. Die Arbeiterführer erwieſen ſich unzugänglich. Der Friedens⸗
engel von Metz wurde Qus dem Lande getrieben und ſo Ie EeS der
ardinal, wohl auch aufI des Apoſtoliſchen Stuhles, für not
wendig, die genannten Milderungen AL wirkungslos, 10 ogar als
verwirrend zurückzunehmen, was II einem Aufſehen erregenden
Briefe an den Grafen Oppersdorff getan ald nach der Veröffent⸗—
lichung der Enzyklika wurden die Führer der chriſtlichen Gewerk
chaften einer Generalverſammlung nach Eſſen berufen Es galt
offenbar, Stellung ihr nehmen. ud wie iel dieſe ellung—
nahme aus? Wir können NUuLr agen Für Katholiken nichts weniger
als ehrenvoll. Das erhabene btumen de eiligen Vaters Urde
gar nicht gewürdigt, wohl aber den darin enthaltenen Weiſungen
in en en das Kontrarium entgegengeſetzt; die Gründung
konfeſſioneller Gewerkſchaften Urde für ausſichtslos, unmöglich
Tklärt Einer der Vertreter der Gewerkſchaften, Vogelſang, ſprach
S Qus „Daß man Uuns vo Freiheit und Selbſtändigkeit un wirt
ſchaftlichen Dingen läßt und nS auch von keiner geiſtlichen Ctteé
Aus beeinträchtigen ſucht . nd der „Bergknappe“ ſchrieb AQm
23 November: „Unſere Bewegung bleibt, was ſie bis war
Wir werden deshalb N rten, ganz glei ob mit katholiſcher
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oder konfeſſionell gemiſchter oder evangelifcher Bevölkerung weiter
agitieren. All Berliner Auslegungen der Enzyklika, alle Ngriffe

uns alle Widerſtände bei der Agitation werden daran
nichts ändern. Ferner bleiht unſEL Gewerkverein wie bisher eine

Beziehung ird durch dieſelbſtändige Organiſation. Auch m dieſ
Da iſt alſo ſchroffeEnzyklika und ihre Auslegung nichts geändert.“

Ablehnung der Enzyklika, das Dagt dem Papſte F Laß uns un Ruhe,
du haſt da nichts dreinzureden. 7„ Es iſt nicht 3 bezweifeln, daß die
Arbeiterführer nicht das erforderliche Verſtändnis von der Bedeutung
und Tragweite der ganzen rage äußern. Geradezu unheimlich trat
dieſe Verſtändnislofigkeit beim Cölner Prozeß zutage, den einige Ar
beiterführer etliche öͤc. bᷓI ozialdemokratiſche und proteſtantiſche e
dakteure angeſtrengt hatten. Dieſf Redakteure hatten ihnen unehrliches

piel vorgeworfen, als ob IM geheimen derVerhalten und Doppelſ
Kirche ſich unterworfen hätten, während ſie öffentlich das Gegenteil
beteuerten, eine Anfchuldigung, die zum Prozeß führte Und in
dieſem rozeſf traten die Kläger, die Laien Stegerwald, Gisberts,
Eſſert, Imbuſch, mit ſtolzem Selbſtbewußtſein nicht b5 der
grundloſen Beſchuldigung, der Kirche —ich unterworfen Aben
entgegen, ondern ſie bekannten ſich frank und frei Zur entſchie
denen Kampfesſtellung die Kirche, Qn die Durch
führung der Enzyklika gehen ſollte. Stegerwald erklärte Im Gerichts—
aale ſchlankweg: „Wenn die Biſchöfe einmal ſollten, ſich m
unſere Angelegenheiten miſchen, ſo werden wir uns wehren
wiſſen

4. nd der Vertreter der Kläger, Dr neider, gab der
Stellung ſeiner lenten zur Enzyklika mit den orten Ausdruck
„Ueber die Interpretation (derſelben *

ſt an den nackten und dürren
Tatſachen übergegangen und hat geſagt: Darin mag ſtehen, was will,
mw elben die en, wir leihen unabhängig Vor und auf dem
ſſener Kongreß iſt mit C Deutlichkeit rklärt worden: Wir be
halten unſere Selbſtändigkeit, wir müſſen die kir Aufſicht
und das Eingreifen mn die Aufgaben unſerer wirtſchaftlichen Di
ganiſation nach wie vor ablehnen, und wir gehen mn der Vertretung
dieſer ſicht bi 3zUum Aeußerſten.“ Keiner der Führer 0  E gegen
leſeé Charakteriſierung der Situation —8 einzuwenden, ent
prach ihrer Geſinnung vollſtändig Konnte Ian noch weiter gehen?
Faſt chien Es unmöglich und doch iſt ES in Berlin geſchehen auf dem
ritten Deutſchen Arbeiterkongreß, der anfangs Dezember
daſel abgehalten Urde und auf dem Clde Richtungen Cöln,
Berlin vertreten Qaren. Schärfer onnten CI Richtungen
NU mehr aufeinanderſtoßen, als EeS da geſchehen iſt Die Berliner
Richtung wurde von der Cölniſchen örmlich niedergetreten.
len al wallte proteſtantiſches lut m den Adern der Vertreter
dieſer letzteren. Die Berliner verlangten Rückſichtnahme auf die
katholiſchen Grundſätze. Vorſitzender Stegerwald es das zurück.
„Geſtern agte EL iſt hier eine Enzyklika zur Sprache gebrach



474

und heute —

ſt da Oberhaupt der katholiſchen Kirche in die Debatte
gezogen worden ſtelle feſt, daß dieſer Kongreß nicht ausſchließ—lich von Katholiken beſucht iſt, nd ich werde die Anführung ähnlicherAutoritätsperſonen nD ähnlicher Erläſſe nicht weiter Ulden

＋
Man entgegnete, daß auch proteſtantiſche Autoritäten wie S  töcker
und Poſadowski zitiert werden durften, aber das machte keinen Ein
druck, denn das Abrücken der katholiſchen auf eine allgemeinchriſtliche Aſt hatte bei der Cölner Richtung ſich chon Anfangvollzogen.

Ebenſo wurden alle Bemühungen der Berliner, die Grundſätzedes Chriſtentums en Verhandlungen Grunde legen und den
Klaſſenkampf hintanzuhalten, mit großem Ungeſtüm zurückgewieſenAuch die Aufnahme eines Vertreters der katholiſchen Arbeitervereine
m den Ausſchuß Urde mit ſtürmiſchem Beifall verweigert. InAnbetracht dieſer Vorgänge 0 die „Kreuzzeitung“ nicht 6Unrecht, enn ſie ber dieſe Verſammlung ſchrie 7  8 3eig ſichhier, daß die chriſtlichen Gewerkſchaften gan  7 un den klaſſenkämp⸗eriſchen Gedankengängen en und eben, die die Sozialdemo—⸗—kratie ausgebilde 0 Anfangs Februar Qn un Bochum eine
Verſammlung 0 der ber Quſen Arbeiter teilnahmen, bei
der aber die Verhandlungen vertraulich eführt wurden. E Ur
eine m ſehr erregter Sprache abgefaßte Reſolution erlaſſen, die ſicheine ſeit Jahrzehnte ſtattfindende Störung und Beunruhigungder Arbeiter richtet, und gegen die Quälereien und Treibereien
aQauten und ſchärfſten Proteſt erhob, die von der Berliner Richtungausgehen ſollten N. mn einer Am Februar mn Cöln abgehaltenenVerſammlung katholiſcher Arbeiter erklärte Stegerwald, worunm
ſich der Streit mn Deutſchland rehe, ſei die Art des Eingriffes der
kirchlichen Inſtanzen m eine rein wirtſchaftliche Angelegenheit;dieſe rage ſei mehr eine politiſche als kirchlich-kanoniſtiſche und müſſedaher auf politiſchem Gehiete ausgetragen werden Der weißnicht, wa EeS ſich handelt; EL muß ſich wie die akademiſchGehildeten ud Großbauern den Arbeiterſekretären Uunterordnen!
Wir ehen Aus der obigen Aeußerung des Arbeiterſekretärs, daßdenn doch in ſeinen Kreiſen eine mangelhafte Auffaſſung des Streit
gegenſtandes herrſche nd daß auf dem theoretiſchen Gehiete
wenig 3 Hauſe ind Wie könnten ſie onſt den Hauptinhalt der
Enzyklika ⁰ eit beiſeite laſſen! In der —  Qt wird auffallend oftdas Wort „wirtſchaftlich“ betont, „rein wirtſchaftlich“, und ieſemWorte die engſte Bedeutung, als handle C8 ſich bloß das täglicheBrot, gegeben. Daher meint auch das Utſche Moderniſtenorgan,de ganzen Streite  8 Quelle ſEei das Geld, und ſagt „Weil der
Interkonfeſſionalismus des Zentrums ud der Gewerkſchaften dem
„katholiſchen Volkstei“ einträglicher iſt, ind die erren interkon—
feſſionell; entdecken ſie Morgen, daß der Konfeſſionalismus beſſereDienſte tut, E ind Ultramontan bis auf die Knochen.“ N. iſt
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woh des Argen Streites noch kein nde Er hat vielmehr dadurch
eimne ſehr bedenkliche Wendung genommen, daß auch entrum,
dieſe rein politiſche Partei, Vie ſich jetzt mit Nachdruck nennt, ſich
für die interkonfeſſionellen Gewerkſchaften erklärt und zur Löſung
ener eminent religiöſen rage wie die „Freiburger Nachrichten“
bemerken die Gewalt appelliert hat der beabſichtigt das
Zentrum,g, durch ene Anteilnahme den verfahrenen Karren wieder
auf da rechte eleiſe 3 bringen? Wir ſchließen, indem wir nur noch
die Kundgebung erwähnen, we die Biſchöfe von Cöln, Trier,
O  O  3  nabrück, Hildesheim, Paderborn und Münſter U Streite ver

6öffentlicht haben. Die Kundgebung ſagt daß die Oberhirten der
niederrheiniſchen Kirchenprovinz nd der ihr angeſchloſſenen Diözeſen
angeſichts der zur Zeit un weiten Kreiſen des katholiſchen Volkes,
namentlich in den großen Induſtriezentren ihrer Sprengel hin
ichtlich der gewerkſchaftlichen Organiſation entſtandenen Beun—
ruhigung EeS für zweckmäßig halten, die Grundſätze für die Haltung
der Mitglieder der katholiſchen Arbeitervereine und der katholiſchen
Arbeiter überhaupt M Erinnerung bringen:

Auf dem rundſatz der katholiſchen Tche fußend, daß die
ſoziale Frage in erſter Linie eine ittliche und religiöſe Frage war,
iſt und bleibt, ird betont daß auch bei Angelegenheiten, die als
rein wirtſchaftli bezeichnet werden, oft ſittliche en mit be
rührt und ſittlich-religiöſe Intereſſen häufig ſehr mn Mitleidenſchaft
gezogen werden Die ſittlichen Normen dafür verkünden, Auf
ſicht führen über die Haltung der Katholiken m dieſer Hinſicht
und die Gefahren abzuwehren, die threr ſittlichen ſſu und
Haltung erwachſen können, eien der Heilige Qter und die mit
ihm vereinigten Biſchöfe zuſtändig und ver Us dieſer
Stellung des kirchlichen Hirtenamtes H deſſen treue und QAu
toritative Wachſamkeit ber den Anſchlu der katholiſchen Chriſten

Vereinigungen. Dieſe Wachſamkeit ſei nötig zur Wahrung von
Intereſſen, die religiöſer und ſittlicher Natur ſind. Die Kundgebung
geht dann auf die päpſtliche Enzyklika „Singulari quadam“ ein,
die nach ſorgfältigſter Prüfung der Angelegenheit und Einholung
von gutachtlichen Aeußerungen C einzelnen deutſchen Biſchöfe
erlaſſen worden ſei, nd ſagt dann weiter Daß die katholiſche Kirche
nach den mn dieſer Enzyklika dargelegten Grundſätzen mM erſter Linie
ihre Empfehlung und Förderung den rein katholiſchen Vereinen
zuwenden muß, ergibt ſich QAus der dargelegten Aufgabe des kirch—
ichen Hirtenamtes. Demgemäß wenden auch die Oberhirten der
Diözeſen Deutſchlands ausnahmslos ihre Liebe und Unterſtützung
den katholiſchen Standesvereinen, insbeſondere den katholiſchen
Arbeitervereinen 3U, Cil dieſe Vereine durch ihre Zuſammen⸗
ſetzung und ihre atzungen wie durch ihren Engeren Anſchluß N
die kirchliche Autorität N eheſten Gewähr dafür bieten, daß die
katholiſchen rundſätze

2 voll zur eltung kommen. V  V0 atholiſche
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Arbeitervereine, die zugleich den gewerkſchaftlichen Intereſſen der
arbeitenden Klaſſen dienen, mit dem U Utze der irtſcha
lichen Intereſſen genügenden Erfolge eingeführt ſind oder friedlich
eingeführt werden können, wäre ES in einer Weiſe 3 illigen, daß
ſich Atholit  —  che Arbeiter interkonfeſſionellen Gewerkſchaften Qn.

chlöſſen Wo dies nich der Fall iſt, hat der Heilige Stuhl In wohl
wollender Berückſichtigung der örtlichen ud allgemeinen Ver
hältniſſe Uldung und Erlaubtheit der Mitgliedſchaft von Katholiken
3u den I Deutſchland beſtehenden chriſtlichen Gewerkſchoften unter
beſonderen Vorſichtsmaßregeln ausgeſprochen, die der Stellung und
Pflicht des Kirchenamtes entſprechen und daher jedem Katholiken
al durch die Umſtände geboten erſcheinen ſſen Die Vorſichts—
maßregeln ſind folgende:

An erſter Stelle iſt Afur ſorgen, daß die katholiſchen Arbeiter,
welche Mitglieder ſolcher Gewerkſchaften ſind, zugleich katholiſchen
Arbeitervereinen angehören. Ferner müſſen die Gewerkſchaften,
Qamt Katholiken Hhnen beitreten können, ich von allem fernhalten,
was grundſätzlich bder tatſächlich mit den ehren und Geboten
der 1 wie mit den Vorſchriften der zuſtändigen kirchlichen Obrig
keit nicht in Einklang Auch dürfen katholiſche Mitglieder, die
Gewerkſchaften angehören, niemals zulaſſen, daß ſich dieſe un ihrer
orge für die weltlichen Angelegenheiten der Mitglieder Urc
Wort oder Tat irgendwie mit den vom oberſten kirchlichen Lehramt
verkündeten Vorſchriften In Widerſpruch etzen

Die Kundgebung erkennt weiter AN, daß dieſelbe öchſte Autorität,
die ſolche Normen aufgeſtellt hat, 5  U ihrer authentiſchen Auslegung
allein zuſtändig iſt Die Entſcheidung darüber, ob ſich eine Organi
ſation m Widerſpruch 3Uum Sittengeſetz der katholiſchen Kirche etzt
hat ſich der Heilige Stuhl vorbehalten. Dieſe Frage ſoll AQher nicht
Gegenſtand einer Polemik der katholiſchen Kreiſe werden Indem
die Kundgebung alle Beteiligten ermahnt, für die Beobachtung
der dargelegten Grundſätze tätig 3u ſein, verſichert ſie, daß der Heilige
Qter wie die Unterzeichneten für ihre vielfachen Nöten nd
Bedrängniſſe das vollſte Verſtändnis und die innigſte Teilnahme
aben

Ein ichtiger 116 Seine Eminenz der Herr
Staatsſekretär Kardinal Eerr. del Val richtete unter dem Jänner
laufenden Jahres QINn den hochwürdigſten Herrn Fürſterzbiſchof
Friedrich Guſtav in Wien in Angelegenheit des von Erbgraf
Ferdinand Trautmannsdorff geleiteten „Katholiſchen Volksbund“
folgendes Schreiben C AP Sed VOI VI 1914 129 ff), da
alſo lautet

IIlmno RIO Monsignore, Hochanſehnlicher, Hoch
ASSA. IVO rincrescimento würdigſter Monſignore

TE nel-⸗PI II AlltO Der Heilige Qter empfand
P'apprendere Ie gravi 6Ohtroversie ſehr le  Afte Betrübnis, als Er
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ed agitazioni manifestatesi 1 von den ernſten Kontroverſen und
questi Ultimi empi Fra Cat- Agitationen hörte, die In dieſen
Oliei dell'Austria, ne 0 letzten Zeiten unter den

0 1886 SAPDPere tten Oeſterreichs zutage 9E
6COmMe Cransi travisate 12 natura treten ſind; nicht weniger über⸗

1 Portata di parole 92 IUI raſchte und erührte hn chmerz
V UIA Gdienz2 puramente lich die Wahrnehmung, wie man

privata 20 UIA hen die Bedeutung und die Trag
01ta Persona di Vienna, 60 6 weite von orten, die Er einer
quali 81 preteso Are II signi- wohlbekannten Wiener Perſön
fiegto di UIla definitiva 86H- lichkeit in einer reinen Privat⸗
GN2A Girea gravi questioni, audienz geſprochen, mißdeutet hat
Ch'Egli 81 riservꝗ invece J1 Sami-— und Ute man ſich herausnahm,
Lare d'intesa 601 degnissimo ihnen die Bedeutung einer end
episcopato d Otesto impero. gültigen Entſcheidung ber wich

Ora POi 12 Stessaà Santita tige Fragen 3u geben, H Er
Sud. dopo AVSI CSatta vielmehr im Einvernehmen mit
0  86G6IILA CMOriA 681E dem hochwürdigſten Epiſkopat
umilataLe dal
reditario Ferdinando

signor COntE
raut-⸗

dieſe Kaiſerreiches prüfen
ſich vorbehält.

mansdorff, quale presidente del
atholischer Volksbund“, MI 32 Nun aber hat Seine Heilig—
dato I radito inéCarieo di signi- keit, nach genauer Einſichtnahme
ficare aAlla Ma Rma In die Denkſchrift, welche V  26.  him

kürzlich der Herr Erbgraf Fer1I OVTranoO 80 cCompiacimento dinand Trautmannsdorff als PrãDer sentimenti, IVI espressi, di ſident de „Katholiſchen VolksIliale devozione alla Sede ApoO-
8t03EA ¹ piena Obbedienza bund“ Unterbreitet hat, mir den
alle 8UuE direzioni. In tale 00— angenehmen Auftrag gegeben,
cumento, Ufatti, 12 Sullodata hnen, hochwürdigſter Herr, Sein

volles öchſte WohlgefallenASSOCiazione 110II 8010 rigetta Ausdruck 3u bringen für die In602 energia 08n/ CTTOII dot- demſelben ausgeſprochenen Getrina 0 tendenza, Spéeclalmente
IN materia 8064iale politica, fühle kindlicher Ergebenheit gegen
81 Drofessa del alien dal— den Apoſtoliſchen Stuhl und ol
Pintrodurre IN Oteste Cattohche len Gehorſams deſſen Wei

Uungen.regionf 1I g8istema delle OCieta
interconfessionali, dall'augusto Wahrlich, Iu dem betreffendenPontekice dichiarate 1101 ECité, Dokumente el der oben
60n GErte GO0ndizioni cCautele, wähnte und nicht allein jede
IN aluni paesi, Uünigamente 12 irrige Lehre oder Tendenz En.
Vista Darticolari CGr6O0— ergiſch zurück, beſonders un ſo
tanze 9ei medesimi; III TI zialer und politiſcher aterie, nd
6000866 altresi, nel mOGO Più erklärt C für gänzlich50 male 60 ESPTESS0, 12 60HFOr- chloſſen, mn den betreffendenItà 60⁰f ripéetuti insegnamenti katholiſchen Gegenden da  S Syſtem

„Tbeol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1 1914 31
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der interkonfeſſionellen Vereinedella Santa ede, Che 12 uEer die PapſteStione 80(iale 101I puramente einzuführen,
economieqa, ibbene 1 primo unter beſtimmten Bedingungen
uogo, religiosaà morale, E, PeT und Vorſichtsmaßregeln einzig
questo Tispetto, soggetta Al giu- und alleim Qus beſonderen Um
d110 d all'autoritaà Chiesa, tänden für gewiſſe Länder al

nicht unerlaubt erklärt wurden,6 81 Propone di IavOrare attiva-—
mente IN campi della Ita ondern der Volksbund) ⁷
pubblica dot- enn. ebenfalls In der Usdrück
trina Cattollca, Affine Ji li  en und ausgeſprochenſten
OPerare all attuazione del 0— Weiſe, in Uebereinſtimmung Uit

den wiederholten Lehrkundgebun⸗Hilissimo Pprogramm del EIil
gen des Heiligen Stuhles daß diere „Instaurare O0mnia 1N

Christo“ Quindi Su antitaà ſoziale Frage keine rein wirt
00 0 incoraggia questi Ottimi ſchaftliche, wohl aber in erſter
propositi, CUl SISPira I „Ka Linie eine religiöſe nd ittliche,
tholischer Volksbund“, COIIE/ und m dieſer Hinſicht eine dem

Urteil und der Autorität der166 1Ee egregie Dersone 6 quali
Kirche unterworfene ſei, und10 dirigono, 0I dubita che,

attenendoOs5i 6081 San!I principi (der Volksbund) ſtellt ſich die
curandone, 80 1 guida Aufgabe, auf EN bteten de

dei 10r0 legittimi Pastori, 12 öffentlichen Lebens nach der
pratica applicazione, Cattolici Norm der katholiſchen ehre tat
dell'Austria potrann Gombat— kräftig mitzuarbeiten zur Ver

wirklichung des Ußerſt herrlichentere Vittoriosamente Per I tri-
0nH0 della Verita, PEL II Ne Programms des Heiligen Vaters

Chiesa Patria „Instaurare O0mnia U-U Christo.“
PeI 1 SaIVeZà delle anime, ISi-
1àate, soprattutto A¹ giorni n0stri, Deshalb obt und ermutigt
da numerosi potenti nemiti. Seine Heiligkeit dieſe vor

Dopo C10, Mi 9 60H- trefflichen Beſtrebungen,
der Volksbund“ermarmi 60I Sensi d1 Hen Sin- „Katholiſche

CCra Stima verfolgt, Er ſegnet die Qus
III  M RmMa gezeichneten Perſonen, die ihn

leiten, und zweifelt nicht, daßDal Vaticano, gennaio 1914
die Katholiken Oeſterreichs in

Servitor II
ATl erry del Val Befolgung ſo geſunder Grund

ätze und bei ihrem Streben, ſie
unter Führung threr rechtmäßi⸗
gen Hirten praktiſch verwirk—
en, ſiegreich werden kämpfen
önnen für den Triumph der
Wahrheit, für das ohl der
Kirche und des Vaterlandes und
für das Heil der Seelen, denen
namentlich heutzutage von ſo
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vielen ud mächtigen Feinden
nachgeſtellt ird

Schließlich beehre ich mͤi
mit dem Ausdruck der Gefühleaufrichtiger Hochſchätzung zeich⸗
nen aufrichtiger Diener Kar
ma Merry del Val
Vom Vatikan, 2 Jänner 1914

Wir nannten eingangs dieſen Lieé einen wichtigenund ſind überzeugt, daß auch die eſer die Wichtigkeit desſelben Er
kennen. Der Apoſtoliſche iſt damit der Einführung der inter⸗
konfeſſionellen Richtung m Oeſterreich zuvorgekommen und hatihr definitiv die Türen erſchloſſen QArum Erbgraf Trautmanns⸗
dorff dem Heiligen eimn Promemoria Uunterbreitet hat, iſt(kannt Veröffentlicht wurde leſe Denkſchrift noch nicht Die in
der „Reichspoſt“ gegebene Ueberſetzung de obigen Briefes iſt mn
zwei weſentlichen Stellen Ungenau und ſinnändernd, weshalbdaraus Konſequenzen werden konnten, die dem Wortlaute
und dem Willen des Papſtes nicht entſprechen §SeLr übrigens heutenoch nicht 1E wie der Heilige Vater Ur größten kirchlichen Frageder Gegenwart G der rägt, auch U mͤM die Bruſt, ſodoch um elde ugen 1Obur 6 a68 triplex

geſ

oſſen Am 1 März

Neueſte Bewilligungen oder Entſcheidungen In Zachen
der Ablä E.

Von Oſe Hilgers in Rom
Heilige Maria, ewahre uns vor den Strafen der HölleHeilige Maria, du un ſere Retterin, für uns und die Urmen Seelen

des Fegfeuers. 100 Tage zuwendbar, Edesma für jededer beiden Stoßgebete. Pius 22 Januar 1914 ACet. AP Sed
VI, 109

Mutter von der immerwährenden Hilfe, für uns — UnſereA  iebe Frau von der immerwährenden Hilfe, für uns 100 TageAßb, zuwendbar, Ebesma für dieſes Stoßgebet in der einen oder
anderen Faſſung ius 29 Januar 1914 AG AP 111

Gebet nach den heiligen Exerzitien oder nach der heiligenMiſſion. 2 —s Chriſtus, für mich ans reuz geſchlagener Heiland,ich ſage dir ank für alle Wohltaten deiner iebe, die du miu m dieſenTagen der eiligen Exerzitien der heiligen Miſſion erwieſen haſt iehe,ich habe mich wiederum davon überzeugt, daß ich bor em meine einzige,unſterbliche (Cele retten muß, deshalb nehme ich mir feſt vor, namentlichede ſchwere Sünde 3u meiden, ſowie ede freiwillige nächſte Gelegen—
31*


